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I. Einstieg 
 

Was ist ein HELD? - Lies bitte nicht gleich weiter, sondern versuche erst einmal 

stichwortartig, schriftlich oder mündlich selbst zu definieren, was du dir darunter 

vorstellst. Dann vergleiche dies mit den folgenden Informationen 
 

a) aus dem Duden Band 7: Etymologie. Herkunftswörterbuch der deutschen Sprache, Mannheim 
1963, S. 259: 
HELD m(ännlich): Die Herkunft des altgerm(anischen) Substantivs  
*halith-,*haluth- "[freier] Mann: Krieger; Held" (mhd. held, niederl. held, aengl.haele[d], schwed. 
hjälte) lässt sich nicht befriedigend deuten. Seit dem 18.Jh. wird "Held" auch im Sinne von 
"Hauptperson einer Dichtung" - vermutlich nach dem Vorbild von engl. hero - gebraucht, woran 
sich die Verwendung des Wortes im Sinne von "Person, um die sich alles dreht" anschließt. 
(…) 

b) aus dem Duden Band 8: Sinn- und sachverwandte Wörter und Wendungen, Mannheim 1972, 
S.329: 
1/HELD, Heros, Recke, Herkules, Titan, Gigant, Übermensch, Sieger, Gewinner;  
->Berühmtheit, -> Kämpfer, -> Sieger, -> Soldat, -> Volksheld, -> mutig. 
2/HELD: -> Hauptdarsteller [Hauptperson, Hauptfigur, Held, Protagonist (…)]; Held der Nation, 
Held des Volkes -> Volksheld; kein Held -> feige [sein] (…) 

c) mit Bezeichnungen anderer Sprachen: 
HELD lateinisch: 

vir (bello) fortis/fortissimus; (Halbgott) heros; (im Drama) persona prima; Heldenalter: aetas 
heroica; tempora heroica;  
HELDENHAFT: fortis et invictus, fortissimus, forti viro dignus. 

HELD(IN) englisch: 
hero / heroine; HELDENHAFT: heroic; HELDENTUM: heroism. 

HELD(IN) französisch: 
héros / héroine; HELDENHAFT: héroique; HELDENMUT: héroisme. 

d) aus Gero von Wilpert, Sachwörterbuch der Literatur, Kröner-Taschenbuch 231, Stuttgart 1959, 
5.225: 
HELD, allg(gemeine) B(e)z(eichnung) für die Hauptperson und –rolle e(ines) Dramas oder e(iner) 
epischen Dichtung, den Handlungsmittelpunkt ohne Rücksicht auf bes(ondere) Eigenschaften; in 
der Bühnensprache dagegen nur für e(ine) heldenhafte (auch Neben-) Rolle und deren Träger 

(…) 

Dies wird dich bestimmt noch nicht zufriedenstellen, denn du hast wohl mehr Aussagen 

über einen HELDEN gefunden und das behalte im Sinn. Aber hinter dem, was dir 

eingefallen ist, und dem, was oben zitiert ist, steckt viel mehr, besonders in Bezug auf das 

im Thema angezeigte HILDEBRANDLIED. 
***  
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Folgende Aufträge für KURZREFERATE oder MATERIALSAMMLUNGEN erweitern 

deinen Wissens- und Erfahrungshorizont: 

 

1. Vergleiche diese Informationen über das Stichwort HELD mit weiteren 

Begriffsbestimmungen aus anderen Wörterbüchern und Lexika zu folgenden 
Leitwörtern der Literatur: 

- HELD: -> (Hau-)Degen, -> (alter) Recke, -> Ritter; 

- HELD: -> Antiheld, -> mittlerer Held, -> negativer Held, -> passiver Held,  

-> positiver Held [z.B. bei Otto F. Best, Handbuch literarischer Fachbegriffe, 

Fischer Taschenbuch 6478, Frankfurt/M. 1982]; 

- HELDENBUCH / HELDENDICHTUNG / HELDENEPOS / HELDENLIED / HELDENSAGE 

[u.a. im Schülerduden: Die Literatur, Mannheim/Wien/Zürich: Bibliographisches 

Institut, 1980]. 

 

2. Ordne den Titel HILDEBRANDLIED mittels deiner bisher ermittelten Informationen 

und mit Hilfe weiterer literaturgeschichtlicher Nachschlagewerke in den 
Sachzusammenhang ein; Informationen findest du z.B. in: 

- Christoph Wetzel: Geschichte der deutschen Literatur. Lexikon der Autoren und  

  Werke, Stuttgart (Klett, 1. neubearb. Aufl.) 2004; 

- Horst Dieter Schlosser: dtv-Atlas zur deutschen Literatur, München (dtv) 2004; 
- Althochdeutsche Literatur: https://de.wikipedia.org/wiki/Althochdeutsche_Literatur; 

- Hildebrandslied: https://de.wikipedia.org/wiki/Hildebrandslied. 

 

3. Sammle und kopiere Texte über das HILDEBRANDLIED aus alten Nachschlagewerken, 

modernen Nacherzählungen oder Übersetzungen sowie aus dem Internet; sie sind ein 

Spiegelbild ihrer Zeit und des Werteverständnisses ihrer interpretierenden Autoren 

und eignen sich für Gespräche darüber, wie man den Inhalt seit der Entdeckung des 
Textes aus seiner Zeit und Weltanschauung heraus auslegte und verstehen wollte. 

Markiere das, was du gefunden hast, in deinen Kopien mit unterschiedlichen Farben 

oder Zeichen, bzw. speichere in unterschiedlichen Dateien und trenne dabei die 
SACHINFORMATIONEN, FAKTEN von den AUSLEGUNGEN, MEINUNGEN, 

WERTUNGEN! 

 

*** 

 

Siehe dazu beispielsweise die Materialien M 8, M 16, M 18 
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II: Überlegungen 
 

Heldenlieder und Heldensagen sind dir bestimmt schon irgendwann einmal 

aufgefallen, z.B. beim Lesen einer Buchausgabe von deutschen Helden- und Rittersagen, 

die man dir vielleicht schenkte. (Schau mal in deiner Büchersammlung zu Hause nach!) 

Oder sie sind dir als irgendeine Bearbeitung in einem Comic oder als eine im Fernsehen 

gezeigte Verfilmung in Erinnerung. 

Zu diesem Umfeld der alten volkstümlichen Literatur gehört als Ursprungsort, an dem 

Erzähltes oder Gesungenes aufgezeichnet und für folgende Generationen gesichert wurde, 

auch das im mittelalterlichen Kloster Fulda (ab-)geschriebene HILDEBRANDLIED(-> M 1). 

Mit Sicherheit hat es in vergangenen Zeiten die Phantasie, die "Bilder im Kopf" all derer 

angeregt, die es lasen, auswendig vortrugen oder die es sich gespannt anhörten. 

Auch heute kannst du das HILDEBRANDLIED neu entdecken, halb kriminalistisch, halb 

literarisch und auf sonst eine andere Weise. Es kommt nur auf die Perspektive, auf deine 

Interessenlage an, wie du mit dieser fuldischen Besonderheit umgehen möchtest. 

Betrachte dir die in diesem Beitrag kopierten Textfragmente! Gehe einmal in die 

Hessische Landesbibliothek (-> Pretiosa Casselana) und in die Theologische Hochschule 
hinter dem Fuldaer Dom und lasse dir die Faksimiles, die der Vorlage äußerlich nahezu 

gleichenden Reproduktionen und die farbigen Fotografien zeigen! 

Und dann spinne und knüpfe all das, was du siehst, mitdenkst, fühlst, in ein weites 

Netzwerk, in ein phantastisches Webstück hinein: Die Kettfäden sind die vielen 

Zeitstränge von der Vergangenheit bis heute; sie halten die bunten Schussfäden 

menschlicher Mühen und Taten zusammen, die ein vielfältiges Bild ergeben: vom 
Kämpfen - Mann gegen Mann, Volk gegen Volk -, vom Erzählen, Singen und Sagen 

einstiger Ereignisse und ihrer Täter - auch vieler Leidtragender -, vom Dichten, Schreiben 
und Kopieren der Geschichten wie des HILDEBRANDLIEDES, vom Sammeln, Sortieren, 

Rauben, Verkaufen, Verstecken und Wiederentdecken der literarischen Kunstwerke, vom 

Restaurieren, Rekonstruieren, Sichern, Bewahren, Ausstellen durch hochmotivierte 
Privatleute und Wissenschaftler und schließlich vom Betrachten und Bewundern 

menschlicher Fähigkeiten und Leistungen durch uns. 

Du kannst auch anders an die Sache herangehen. Wie ein Spieler, der ein Puzzle 

zusammensetzt, teils mit Hilfe einer Vorlage, teils einfach nur mit deiner Intuition, 
deiner Kombinationsgabe. Was dabei mit einem passiert, brauchen wir nicht weiter zu 

schildern. - Das HILDEBRANDLIED und seine bis heute noch nicht vollständige Geschichte 

sind eine echte schöpferische Herausforderung für (Nach-)Forscher, Künstler und Spieler 

von zehn bis ...! 

Nicht nur in der Schule, in Deutsch, Geschichte, Kunst, auch in der freien Projektarbeit. 

Es kommt nur darauf, was du da für dich herausholen möchtest. 

*** 

Siehe dazu M 1;  

auch in:  Pretiosa Casselana und Forssmann u.a.  im Lesesaal der Landesbibliothek Fulda  
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III. Ermutigung 
 

Lasse dich nicht beirren! 

 

Das Anschauungsobjekt, die aus der Fuldaer Klosterschule stammende, 

handgeschriebene Kopie des HILDEBRANDLIEDES (-> M 1), wirkt auf dich zunächst 

fremd, uralt, nur hier und da vielleicht einigermaßen lesbar - an Handschriften anderer, 

selbst wenn sie lateinisch sind, muss man sich halt erst gewöhnen. 

 

In dieser unsicheren Ausgangslage können wir helfen. Denn andere haben für uns 

schon die meisten Geheimnisse dechiffriert und für uns fleißig vorgearbeitet und wir 

haben im folgenden Materialienteil einiges von dem "Webstoff", von dem "Puzzle-

Fragment" zusammengetragen, so dass die Grundlage für deine weiteren Aktivitäten als 

Kriminalist und als anderweitiger Könner geschaffen ist.  

Also ran an die Sache! Es gibt viel zu entdecken. 

 

Was Krieg und Kampf bedeuten, ist dir geläufig. Dass da zwei Heerführer das 

Menschenleben ihrer Gefolgsleute "sparen" wollen und erst einmal aufeinander zugehen, 

ist in unserer Zeit beachtenswert. 

 

Die althochdeutsche Sprache, in der die tragische Situation erzählt ist, braucht dich 

nicht zu schrecken. Denn wenn wir sie mit unseren heutigen sprecherischen Mitteln 

klingen lassen, entdecken wir etliche Ähnlichkeiten mit unserem immer noch lebendigen 

Dialekt, der in unserer Region in den unterschiedlichsten Varianten gepflegt wird, und 

unser einfachstes Hörverstehen aus dem Alltag, aus den Freizeitbeobachtungen heraus 

reicht schon aus, das jeweilige "Platt" eines Nord-, Mittel-, West-, Ost- und Süddeutschen 
herauszufiltern (-> M 2). Wer es nicht glauben will, der teste sich nur einmal während 

einer Fernseh-Sportschau am Sprachklang unserer Fußballgrößen. Wie es einst Martin 

Luther, der Reformator und Bibelübersetzer, tat, so handle auch: Schau’ den Leuten nur 
mal aufs Maul! 

 

Und da gibt es im HILDEBRANDLIED noch ein paar Feinheiten, die unsere 

Werbefachleute heute für viel Geld verkaufen. - Alles schon einmal dagewesen. 
 

*** 

 

Siehe dazu M 1, M 2 
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IV. Informationen zur Einkreisung des Falls 
 

Zunächst einmal müssen wir uns ins Bewusstsein rufen, dass das HILDEBRANDLIED  

(-> M 1), so wie wir es als Fragment, als Bruchstück heute kennen, in einer bedeutenden 
karolingischen Missions- und Bildungszentrale mitten in Europa entstanden ist: in der auch 

von dem berühmten Kaiser Karl dem Großen (768 - 814) geförderten Benediktinerabtei 
Fulda. Ein Blick in die Sachregister fachwissenschaftlicher Bücher über die frühe deutsche 

Literatur reicht schon: Fulda und seine bekannten und ungenannten Autoren, seine 
literarischen Schätze aus der Zeit der Karolingerkönige sind dort vielfach angezeigt. 

Und doch liegt die Urheberschaft des HILDEBRANDLIEDES bei Menschen, die wohl nicht in 

Fulda und bestimmt nicht zu Zeiten des Hl. RABANUS MAURUS (* um 780 - 4. Febr. 856) 
gelebt haben. Es gab eine ältere schriftliche Vorlage dieses "poetischen Denkmals", wie man 

vermutet, noch ältere Quellen dieses einzigen erhaltenen Exemplars eines 
frühmittelterlichen Heldenliedes, das im Besitz des Benediktinerklosters Fulda war, vielleicht 

schon, als RABANUS MAURUS (-> M 3) Klosterschüler, Diakon (ab 1801), Priester und 
besonders Vorsteher der Fuldaer Klosterschule (804 - 822) war, mit Sicherheit, als der 

bedeutende Ordensmann als Abt dem Kloster (822 - 842) vorstand und der Theologie und 
dem geistigen Leben des karolingischen Reiches nachhaltige Impulse gab (-> M 4). 

Wenn man den Philologen, die sich seit den BRÜDERN GRIMM mit der Sprache, mit dem 

Inhalt und dem Sinnzusammenhang des außergewöhnlichen frühmittelalterlichen 

Heldenliedes detektivisch auseinandergesetzt haben, einmal glauben will, dass die beiden 

SCHREIBER der Fuldaer Reichsabtei spätestens um 840 die 68 noch vorhandenen, 

fragmentarischen stabreimenden Langzeilen (aus je zwei Halbzeilen komponiert) mit ihren 

Federkielen auf die Pergamentblätter malten, dann sollte man auch folgenden 

Zusammenhang nicht vergessen: Rabanus Maurus muss sich nach dem Tod Kaiser Ludwigs I., 

des Frommen (* 778; 814 - 840) aus politischen Gründen u.a. von seinen Schülern, von 
seiner reichhaltigen Bibliothek, einschließlich der Schreibstube mit 12 Schreibern, von seinen 

Ordensleuten (nach der Hraban-Liste vom Jahre 825 603 an der Zahl) dienstlich 

verabschieden; er, der "Praeceptor Germaniae”, kann sich fünf Jahre lang (842 - 847) ohne 

ein anstrengendes Amt auf dem Petersberg, in seinem geliebten fuldischen Nebenkloster, 

wohin er 836 die Gebeine der Hl. Lioba aus der Fuldaer Klosterkirche umbetten ließ, 
schriftstellerisch betätigen, bis er die Funktion des Erzbischofs von Mainz (847 - 856) 

übernimmt. In dieser Zeit wurde in Fulda die "deutsche" Sprache, die Volkssprache, 
"schriftreif” und literaturfähig gemacht - genauso wie in anderen großen 

Benediktinerabteien des "deutschen" Sprachraumes (-> M 4, M 5)! 

 

Was mag im Weiteren mit den handschriftlichen Kopien des HILDEBRANDLIEDES passiert 

sein, schon bevor sie 1632 als Raubgut mit den vielen anderen Folianten - etwa 2000 Bände 

(nach Walter Grothe, 1938) bzw. 600 (nach Forschungsstand des Fuldaer Prof. Dr. Gangolf 
Schrimpf in der Theologische Hochschule Fulda) allein aus Rabanus Maurus' Zeiten – aus der 

Klosterbibliothek des Jesuitenkollegs, das es seit der Gegenreformation im Hochstift Fulda 
gab, bei dem Landgrafen Wilhelm V. von Hessen-Kassel, dem Kriegsbündnispartner des 

Schwedenkönigs Gustav Adolf, landeten? 

*** 

Siehe dazu I. / Auftrag 2   /  M 1, M 3, M 4, M 5  



8 
 

Jedenfalls beschrieben zwei namentlich nicht bekannte FULDAER SCHREIBER in 

karolingischen Minuskeln - die zwischen 744 und 800 vorherrschende angelsächsische 

Minuskel-Handschrift war nicht mehr üblich - "wie gedruckt" ihre Pergamente, ganz 

praktisch und erst recht materialsparend. Irgendwann, wahrscheinlich im 15. Jahrhundert, 

wie man es aus Stempelbildern herauszulesen glaubt, war der Text "out", wie wir heute zu 
sagen pflegen, und das Leder für die Buchbinderei "in", d.h. für einen wiederum sparsamen 

Mönch nützlich, und dieser verarbeitete das Material zu Vorsatzblätter zweier Buchdeckel    
(-> M 1), die das Konvolut, einen dicken Sammelband handschriftlich fixierter biblischer und 
apokrypher Texte zusammenhielten. 

 

Über die Einstellung des Buchbinders zum HILDEBRANDLIED auf den Pergamenten 

können wir spekulieren. Fest steht - so beschreibt es Dr. Hartmut Broszinski in den Pretiosa 

Casselana: Der Einband des Konvoluts ist braunes Leder, über Holzdeckel gespannt und mit 
einem Streicheisen "klösterlich gerautet". 

 

Irgendein bibliophiler Zufall brachte einen Schriftenkundigen der Kasseler 

Landesbibliothek dazu, den "thiutschen Schatz" im Auge zu behalten. Denn vermutlich der 

Kasseler Bibliothekar Johann Hermann Schmincke (1684 - 1743) gab dem Würzburger 

Geschichtsforscher Johann Georg von ECKART einen Tipp und dieser registrierte und 

veröffentlichte 1729 nach einem Besuch der Kasseler Bibliothek das Fragment unseres 
HILDEBRANDLIEDES in seiner zweibändigen Ausgabe der COMMENTARII DE REBUS 

FRANCIAE ORIENTALIS (I, S. 864ff.) als Kuriosum (-> M 6). 

 

Die eigentlichen Entdecker des HILDEBRANDLIEDES sind die BRÜDER GRIMM; Jacob wird 

1808 bei König Jerome von Westfalen (dem jüngsten Bruder des französischen Kaisers 

Napoleon) Bibliothekar in Kassel. 1812 erscheint die erste von den Grimms bearbeitete 

Ausgabe (-> M 8, M 9). 1830 zeichnet Wilhelm Grimm die Handschrift buchstabengetreu 

nach (-> M 7) und lässt das Textbild lithographieren, so dass weitere Forschergenerationen 

an dem Übertragungs- und Sinnproblem des HILDEBRANDLIEDES weiterzuarbeiten 

veranlasst sind. 

 

Vermutlich 1937 ließen der Landeshauptmann in Hessen und der Forscher Walter Grothe - 

eventuell für den Reichskriegertag 1938 in Kassel, vielleicht auch nur für eine neue 

Veröffentlichung des für nationalsozialistische Ideologen bedeutsamen Textes - den Kasseler 
Buchbinder Theo Berard die Handschriften restaurieren; Folge war, dass der Einbanddeckel 

vom Buchblock gelöst wurde und der alte Rücken verschwand (-> Literaturangaben). 

 

1944 wurde das HILDEBRANDLIED mit anderen Kostbarkeiten wegen der alliierten 

Bombenangriffe nach Bad Wildungen ausgelagert, 1945 verschwand es als Kriegbeute in den 
USA, 1955 kehrte Blatt 2 des Codex wieder nach Deutschland zurück, 1972 konnte auch das 

für immer verloren geglaubte, aber mit enormem Forscherfleiß wiedergefundene Blatt 1 an 
die Kasseler Landesbibliothek zurückgeben werden. 

 
*** 

 

Siehe dazu  M 1, M 5, M 6, M 7, M 8, M 9  
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V. Annäherungsweisen und Beschäftigungsmöglichkeiten 
 

Was in den folgenden Arbeitsblättern als Ideen und Denkanstöße für deine kreative 

Auseinandersetzung mit einem literarischen "Oldtimer" ausgebreitet ist, soll nicht nur 

einen geschichtshungrigen Einsteiger, der sowieso auf Ritter- und Abenteuerbücher über 

Stoffe der Völkerwanderungszeit scharf ist, ködern, sondern auch andere "Zeitreisende", 

"Phantasten" und "Gestaltungskünstler" oder "Pro-Wissenschaftler" zum Anbiss 

animieren. Entdeckendes Lernen macht Spaß, besonders wenn es freigestellt ist, einen 
Fall auf unterschiedliche Art und Weise mit Hilfe einiger Anregungen zu lösen oder 

literarische "Altstoffe" zu neuer Gestalt zu "recyclen”, du ganz allein, zu zweit oder in 

einer Gruppe. 

 

Allein schon die oben gegebenen Hinweise über die "Wanderschaft" des LIEDES VON 

HILDEBRAND UND HADUBRAND durch die Hände vieler Menschen von Rabanus Maurus' 

Zeiten bis in unser ausgehendes Jahrhundert reizen unsere Vorstellungskraft, WAS 

können wir also WIE mit dir zusammen in Gang setzen, dass das in der Reichsabtei Fulda 

erarbeitete und bearbeitete Zeugnis literarischer Vergangenheit und im Sagenbereich 

verbliebener germanischer Geschichte auch deine Wertschätzung genießt? 

 

*** 
 

Siehe dazu die in I. empfohlenen Recherchen-Aufträge 2 und 3. 
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HILDEBRANDLIED - 1. Spur - Anregungen 
 

 Zeichnerische Beschäftigung mit Kopien der HANDSCHRIFT in KUNSTERZIEHUNG, 

DEUTSCH oder in FREIER PROJEKTARBEIT (Thema: Kopieren und künstlerisches 

Nachgestalten historischer Schriftformen) 

 

 

Begeben wir uns auf die ERLEBNISSTUFE, indem wir einmal die Situation der Fuldaer 

Klosterschreibstube in einer Art Imitation nachvollziehen. 

Lassen wir uns inspirieren durch ein entsprechendes Bildmotiv aus einem Geschichts-

buch, durch Materialien aus dem Medienzentrum Fulda (in der Eduard-Stieler-Schule, 

Brüder-Grimm-Str. 5, Fulda) oder aus Internet-Seiten wie:  „Das Skriptorium – die 

Schreibstube“  

(in: https://www.schule-bw.de/faecher-und-schularten/gesellschaftswissenschaftliche-

und-philosophische-faecher/landeskunde-

landesgeschichte/module/epochen/mittelalter/kloster/lorch/d2.pdf ). 

Mit gespitzten GÄNSEFEDER-KIELEN und schwarzer TUSCHE malen bzw. schreiben 

wir, wie es unsere beiden Mönche mit ihren unterschiedlichen Handschriften so um 830 

n. Chr. in der Schreibstube der Benediktinerabtei taten. Machen wir uns dabei kundig, 
was eine angelsächsische bzw. eine karolingische Minuskel ist  

(-> s.o. „Das Skriptorium…“, -> M 1, M 4). 

Wir kopieren - fast genauso wie 1830 Wilhelm Grimm - die Vorlage, unsere zwei 

Faksimiles; die Originale können wir leider nur mit besten fachwissenschaftlichen 
Beziehungen in Kassel besichtigen; die Fuldaer Landesbibliothek kann, wenn wir es 

entsprechend zeitlich einrichten, vorzüglich weiterhelfen. 

Wenn wir das mittelalterliche Schriftstück per Hand „kopieren“, nachbilden, sind wir 

in einer ähnlichen Lage wie die zwei Schreiber von einst. Sie mussten eine uns 
verlorengegangene ältere Vorlage abschreiben. Warum? 

Nur einfach so trainingsweise? 

Damit Abwechslung in die Kopierarbeit alten Stils kommt, können wir ja 

unterschiedlich vorgehen, in Arbeitsteilung: 

- Mal schreiben wir möglichst haargenau nach der Vorlage, 

- mal nach eigenen, vielleicht inhaltlichen oder äußerlich ästhetischen  

Gesichtspunkten, 

- versgruppen-, sinnabschnitt- oder satzweise. 

Da uns das echte Pergament fehlt, Zeichenpergament zu teuer ist, wählen wir uns 

gegilbten, bräunlichen ZEICHENKARTON oder getöntes PACKPAPIER als Maluntergrund 

aus. Ganz geschickte Hände schöpfen unter fachkundiger Anleitung eigenes Papier und 

präparieren es so, dass es einen ledernen Ausdruck bekommt. 
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Damit die Größenverhältnisse in Bezug auf die Originalhandschrift annähernd 

stimmen, 

- kopieren wir entweder die Materialvorlage M 1 auf einem feinabstimmbaren 

Kopiergerät auf die originalen Größenverhältnisse hoch 

- oder wir geben die Linienabstände der BUCHSTABEN mit Ober- und Unterlänge vor 

(7, 5 u.3 mm oberhalb der Grundlinie, 2 u. 3 mm darunter), falls nur ein 

verkleinertes Bild der Handschrift verfügbar gemacht werden kann. 

- Relativ einfach wird das „Kopieren“ auf Pergament- oder billigem 

BUTTERBROTPAPIER, wenn wir das Faksimile (ca. 28 mal ca. 20,5 cm) aus der 

Propyläen-Weltgeschichte: Summa Historica (hrsg. v. Golo Mann et al., Berlin, 

Frankfurt, Wien 1965, S.293ff) zur Verfügung haben. Vielleicht ist der entsprechende 

Band in der Schul-, Lehrer- oder Gemeindebibliothek vorhanden. 

 

Wenn du mit unserer Materialvorlage M 1 nicht zufrieden bist, dem Kopierten nicht 

ganz traust oder schlichtweg neugierig bist, was in Fuldas Schatzvitrinen gut gesichert 
ausgelegt ist, dann gib dir folgenden SONDERAUFTRAG: 

 

- Gehe in die Landesbibliothek Fulda oder in die Bibliothek der Theologischen 

Hochschule Fulda, 

- lasse dir die dort vorhandenen Handschriftfaksimiles bzw. –fotografien zeigen, 

- vergleiche deine Materialien oder deine Kopien mit dem "Original", 

- messe - wenn du das darfst - die nötigen FORMATE (Länge mal Breite der BLÄTTER, 

Höhe der KONSONANTEN und VOKALE) nach, 

- und bringe noch ein paar Zusatzinformationen für dich und deine Klasse, deine 

Arbeitsgemeinschaft bzw. deine Jugendgruppe mit. 

 

Auftragsliste und zusätzliche Ideen: 

 

- Ausschnittvergrößerungen nach Vorlage: interessante Sinnabschnitte des 

HILDEBRANDLIEDES; Sätze; Verszeilen oder -gruppen, 

- Kopieren der Schriftgestaltung der Fuldaer Schreibschule mit Feder und Tinte im 

Sinne echter Handarbeit, 

- Schönschrift der neuhochdeutschen, d.h. übersetzten Textpassage, 

- Präsentation der von Hand gefertigten Kopien in einer textchronologischen Folge 

oder nach anderen thematischen (graphologischen) Gesichtspunkten [Wandzeitung], 

- Einordnung der Kopien in eine wirkungsgeschichtlich gegliederte Zeitleiste 

[Wandzeitung, Ausstellung mit Informationen, Powerpoint-Präsentation]. 

 

*** 

 

Siehe dazu M 1, M 7, M 10 und als Anregung: 

Forssmann (im Lesesaal der Landesbibliothek Fulda) 

Forssmann: s.u. -> Literatur 
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HILDEBRANDLIED - 2. Spur - Anregungen 

 

 Collagieren der Handschrift im DEUTSCH-/KUNSTUNTERRICHT 
 

Um die Historizität, die Geschichtlichkeit des HILDEBRANDLIEDES uns und anderen 

durchschaubar, verständlich zu machen, gestalten wir eine COLLAGE, in der wir Bezüge 

herstellen: 

- zur VÖLKERWANDERUNGSZEIT, 

- zu THEODERICH DEM GROSSEN (um 453 - 526) UND SEINEN OSTGOTEN, 

- zu dem Skirenfürsten ODOAKER (476 - 493), 

- zu ATTILA UND DEN HUNNEN, 

- zum historisch-geographischen RAUM, 

- zur römisch-katholischen MISSION in FRANKEN, in BUCHONIEN, 

- zum KLOSTER FULDA, 

- zu RABANUS MAURUS, 

- zur FULDAER SCHREIBSCHULE, 

- zur HANDSCHRIFT des HILDEBRANDLIEDES, 

- zu den BRÜDER GRIMM 

- und zu anderem mehr je nach Belieben und eigener Interessenlage. 
 

Dazu mischen oder komponieren wir 

- ALTHOCHDEUTSCHE ZITATE, 

- NEUHOCHDEUTSCHE ÜBERSETZUNGSVARIANTEN, 

- EXPRESSIVES, was dich persönlich betroffen macht oder wurmt, das auf KAMPF, 

KRIEG, WAFFENGANG, EHRE, RUHMSUCHT, VATER-SOHN-KONFLIKT, TRAUER 
u.ä.m. hinweist. 

 

Deiner Phantasie ist in der Replik, d.h. in der Nachbildung oder in der Entgegnung, 

Erwiderung auf das persönlich (frei) Wahrgenommene keine Grenze gesetzt. 

Auftragsliste und zusätzliche Ideen: 

- Materialsammlung: Bilder, Texte aus Geschichtsbüchern, aus populären 

Handreichungen fuldischer Geschichte, Stätten und Denkmäler, 

- Zitatsammlung aus dem Hildebrandlied, aus Übersetzungsliteratur, aus 
Literaturgeschichten und greifbarer Sekundärliteratur, 

- Stoffkomposition mit Bildern und Übersetzungsvarianten aus verschiedenen Epochen 

der deutschen Philologie (von den Brüdern Grimm bis heute), 

- Stoffarrangement mit ideologiekritischen Sätzen, mit eigenen oder zitierten 

Wertungen zu den oben genannten Topoi, 

- Mixtum aus Exzerpten, bildhaft und graphologisch gestaltet (vgl. Materialien). 

*** 

Siehe dazu M 16, M 3-5, M 7-12, M 13-17  
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HILDEBRANDLIED - 3. Spur - Anregungen 
 
 

 Heldensagen- und Heldenliederforschung in Deutsch und Geschichte  

(Thema: Dem Hildebrandlied in seiner volkstümlichen Verbreitung und ideologischen 

Weiterverwendung auf der Spur) 
 

 

Bekanntlich sind unsere Heldensagen und -lieder von Schriftstellern und Buchverlegern 

von Zeit zu Zeit je nach Käuferinteresse und Marktlage neu aufbereitet worden, neu 

erzählt, dem Sprachempfinden der Zeit angepasst, leserwirksam illustriert. 
 

Zum einen spielt dabei der ideologische Hintergrund eine Rolle, beispielsweise die 

Deutschtümelei und der literarisch begleitete Deutschnationalismus nach 1871 oder die 

Kampfmystik des Nationalsozialismus. 
 

Zum anderen geht es beispielsweise manchen Kinder- und Jugendbuchautoren der 

Nachkriegszeit schlicht und einfach darum, "klassische" Stoffe älterer, "überholter" 

deutscher Volksbuchsammlungen durch eine zeitnahe und den gewandelten sozialen 

Verhältnissen entsprechende Um- und Neugestaltung der Texte wieder "lesbar" zu 

machen. Möglicherweise spielt der einzelne Autor bei diesem Umschreiben und 

Neugestalten aber auch mit einem eigenen literaturhistorischen Hintergedanken. 
 

Auf dieser rezeptions- und wirkungsgeschichtlichen Spur können wir Altbackenes oder 

ein Überraschungsei kleiner oder mächtiger Verleger entdecken. 
 

Auftragsliste und zusätzliche Ideen: 

- Suchen, Lesen, Vergleichen. 

- Nachforschen in Kinder- und Jugendbüchern: zu Hause im eigenen Bücherschrank, in 

der Gemeinde- oder Pfarrbibliothek, in der Landesbibliothek, beim Buchhändler. 

- 1. Leitfrage: Welcher Autor hat unter welchem Titel bei welchem Verlag wann an 

welcher Stelle mit welchem Umfang das HILDEBRANDSLIED NEU ERZÄHLT und von 

welchem Graphiker wie illustrieren lassen? 

- 2. Leitfrage: Wie wird was im Detail mit welchem Sinn neu erzählt? 

- Vergleich der Textbeispiele bzw. -ausschnitte mit Übersetzungsvarianten und 

Bearbeitungen seit der ersten Übertragung durch die Brüder Grimm, 

- ideologiekritische Betrachtungen über rechtlich-moralische Sachverhalte, 

Verwandtenmord, Schicksalsfragen, Vater-Sohn-Konflikt u.ä. 
 

*** 
 

Siehe dazu M 19, M 20 und M 18  
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HILDEBRANDLIED - 4. Spur - Anregungen 
 

 Vortragsvariationen: vom freien Nacherzählen bis zur sprecherischen Gestaltung des 

frühmittelalterlichen Textes 
 

Spielen ist etwas Schönes. Inszenieren hat seinen besonderen Reiz und Rollen spielen erst 
recht. Warum sollten wir das HILDEBRANDLIED nicht dafür nutzen? Es ist in seinem Inhalt 

tragisch und aufregend genug. 

Schlüpfen wir kraft unserer Phantasie in die Rollen der beiden HELDEN, in die des 
Heerführers und Vaters HILDEBRAND und in die des Heerführers und Sohnes HADUBRAND 

mit unseren theatralischen Fähigkeiten. Bringen wir mit unseren sprachlich-sprecherischen 
Mitteln, mit unserem mimisch-gestischen Ausdruck und mit sonstigen bekannten 

Hilfsmitteln die Dynamik und Tragik eines sich ständig unerträglich steigernden 
Kräftemessens zweier schicksalhaft getrennter Familienmitglieder auf die „Bühne“  

des einfachen balladesken Vortrags, des Schüler- und Laientheaters, 
des Hörspiels oder der akustischen Collage, des Videofilms. 

Wie schnell wird uns als klassischer Sprecher, als Moritatensänger, als Skriptautor, 
Regisseur und Rollenspieler oder -sprecher manches klarer, was wir beim Lesen des Textes, 

seiner Übersetzungen und der Interpretationen höchstenfalls nur rational und emotional 

anreißen. Jeder von uns wird auf eine andere Weise sensibel für den klassischen Fall der 

Völkerwanderungszeit. Ist er nicht doch zeitlos, zeitnah, zumindest in manchen Einzelheiten? 

Auftragsliste und zusätzliche Ideen: 

- Nacherzählen nach einer ausgewählten Übertragungsvariante, 

- Lesen einer Übertragungsvariante in verteilten Rollen (Erzähler - Hildebrand - Hadubrand), 

- eingeübter, einstudierter Vortrag des transkribierten Originaltextes, mal im Ganzen,  

  mal in verteilten Rollen, 
- Hörvergleich: einstudierter Vortrag des "Urtextes"  

  gegen eine fachwissenschaftliche Sprechbearbeitung. 

 

Erkundige dich im Medienzentrum Fulda (in der Eduard-Stieler-Schule,  

Brüder-Grimm-Str. 5, Fulda) nach einer solchen Bearbeitung  
oder 

nutze ein Angebot der Uni Tübingen, die einen vorzüglichen Vortrag in 3 Teilen anbietet: 

https://uni-

tuebingen.de/fileadmin/Uni_Tuebingen/Fakultaeten/Neuphilologie/Deutsches_Seminar/Abte

ilungen/Mediaevistik/Materialien/Leseproben/soundfiles/Hildebrandslied1.mp3 

https://uni-

tuebingen.de/fileadmin/Uni_Tuebingen/Fakultaeten/Neuphilologie/Deutsches_Seminar/Abte

ilungen/Mediaevistik/Materialien/Leseproben/soundfiles/Hildebrandslied2.mp3 

https://uni-

tuebingen.de/fileadmin/Uni_Tuebingen/Fakultaeten/Neuphilologie/Deutsches_Seminar/Abte
ilungen/Mediaevistik/Materialien/Leseproben/soundfiles/Hildebrandslied3.mp3 

 

Ein Vortrag mit hochdeutschen Untertiteln findet sich in: 

https://www.youtube.com/watch?v=vpMnA_WzBYY 

https://uni-tuebingen.de/fileadmin/Uni_Tuebingen/Fakultaeten/Neuphilologie/Deutsches_Seminar/Abteilungen/Mediaevistik/Materialien/Leseproben/soundfiles/Hildebrandslied1.mp3
https://uni-tuebingen.de/fileadmin/Uni_Tuebingen/Fakultaeten/Neuphilologie/Deutsches_Seminar/Abteilungen/Mediaevistik/Materialien/Leseproben/soundfiles/Hildebrandslied1.mp3
https://uni-tuebingen.de/fileadmin/Uni_Tuebingen/Fakultaeten/Neuphilologie/Deutsches_Seminar/Abteilungen/Mediaevistik/Materialien/Leseproben/soundfiles/Hildebrandslied1.mp3
https://uni-tuebingen.de/fileadmin/Uni_Tuebingen/Fakultaeten/Neuphilologie/Deutsches_Seminar/Abteilungen/Mediaevistik/Materialien/Leseproben/soundfiles/Hildebrandslied2.mp3
https://uni-tuebingen.de/fileadmin/Uni_Tuebingen/Fakultaeten/Neuphilologie/Deutsches_Seminar/Abteilungen/Mediaevistik/Materialien/Leseproben/soundfiles/Hildebrandslied2.mp3
https://uni-tuebingen.de/fileadmin/Uni_Tuebingen/Fakultaeten/Neuphilologie/Deutsches_Seminar/Abteilungen/Mediaevistik/Materialien/Leseproben/soundfiles/Hildebrandslied2.mp3
https://uni-tuebingen.de/fileadmin/Uni_Tuebingen/Fakultaeten/Neuphilologie/Deutsches_Seminar/Abteilungen/Mediaevistik/Materialien/Leseproben/soundfiles/Hildebrandslied3.mp3
https://uni-tuebingen.de/fileadmin/Uni_Tuebingen/Fakultaeten/Neuphilologie/Deutsches_Seminar/Abteilungen/Mediaevistik/Materialien/Leseproben/soundfiles/Hildebrandslied3.mp3
https://uni-tuebingen.de/fileadmin/Uni_Tuebingen/Fakultaeten/Neuphilologie/Deutsches_Seminar/Abteilungen/Mediaevistik/Materialien/Leseproben/soundfiles/Hildebrandslied3.mp3
https://www.youtube.com/watch?v=vpMnA_WzBYY
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- Wirkungsvergleich sprecherisch eingeübter Übersetzungsvarianten, 

- Rollenbuch und Einstudierung der Handlung, der inneren Vorgänge als Hörspiel, als offenes 

Schülertheater, als Videofilm, 

- Rollentext und Einstudierung eines Spiels (Funkfeature, Theaterstück), das sich mit der 

möglichen Entstehung des gotischen oder langobardischen Originals (Rückgriff auf die 
Geschichte des Theoderich und auf die Dietrich-Sage), mit seiner bayrischen Eindeutschung 

(vielleicht im Kloster St.Emmeram zu Regensburg), mit der Überlieferung nach Fulda und 
der dortigen weiteren "Bearbeitung" durch einen Schreibkundigen mit einer 
ausgeschriebenen Handschrift (vgl. Zeile 30 - 41 der Transkription) und seinen Schüler sowie 

mit der weiteren Textgeschichte auseinandersetzt. 

- Spielerische Transformation, in der pantomimisch oder in Textgestalt alle im 

HILDEBRANDLIED genannten Personen und Statisten die Ferne und Nähe der Fakten und 

ihre Wirkung (auf uns heute) realistisch oder verfremdet zum Ausdruck bringen.  

 

*** 

 

Siehe dazu M 14, M 15; M 7-12; M 13-18 u. M 5  
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HILDEBRANDLIED - 5. Spur - Anregungen 
 

 Erarbeitung des literaturhistorischen Hintergrundes  

(für Fünfzehnjährige und Ältere) 
 

Mehr für wissenschaftspropädeutische Ambitionen mit fuldischem Lokalkolorit eignen 

sich die folgenden Vorschläge. Hier begeben wir uns auf eine stärker methodische Ebene, 

die uns mehr in die Arbeitsweise der Volkskundler und Literaturwissenschaftler 

vergangener Epochen und heutiger Zeit einfühlen lässt. 
 

Auftragsliste und zusätzliche Ideen: 
 

- Verwendung literaturgeschichtlicher Lexika, Werke, Aufsätze aus den 

Präsenzbibliotheken der Schule, 

- Recherche im Internet, 

- Informationsbeschaffung über die Fuldaer Kloster- und Schreibschule an der 

Landesbibliothek, an der Bibliothek der Theologischen Hochschule, im Fuldaer 

Stadtarchiv, 

- Hausarbeit mit Dokumentation,  

- Gestaltung einer Ausstellung mit Informationen (Leporello), 

- Bibliographie über einheimische Aufsätze (Fuldaer Buchenblätter) mit inhaltlicher 

Bestandsaufnahme neuester fachwissenschaftlicher Beiträge. 

- Eigenständige Übersetzungen in osthessischen Dialekt, in einen Soziolekt (eine 

Gruppensprache), in juristische Fachsprache, in Hochdeutsch, in Englisch, 

Französisch, Italienisch, Spanisch, Russisch (mit Textvergleich nach 

Übersetzungsvorbildern, die Dr. Hartmut Broszinki in der Pretiosa Casselana-
Ausgabe vorgestellt hat). 

- Dokumentation [Reader, Ausstellung, Leporello]. 

 

*** 

 

Siehe dazu Literaturangaben/Fundstellenverzeichnis;  

M 2-5, M 10, M 15/Anm., M 13 unten; M 19, M 20 
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HILDEBRANDLIED - 6. Spur - Anregungen 
 

 Der Fuldaer Dialekt und die Dialektspuren im Hildebrandlied  

(für Fünfzehnjährige und Ältere in freier Projektarbeit) 

 

Ein Versuch, dessen Ergebnis offen ist: Aus einer neueren Textübertragung (vgl. 

Materialien) gestalten wir in Gruppen- oder Partnerarbeit mit dialektsicheren Schülern 

aus der osthessischen Region, evtl. unter Mithilfe älterer einheimischer Dialektsprecher 

eine Transformation des Hildebrandliedes in Dialektgestalt. 

 

Diese entsteht durch sprachliches und sprecherisches Probieren, indem wir die aktuelle 
bzw. historische Syntax und Grammatik einbeziehen (vgl. die Grammatik des 

Petersberger Heimatforschers Josef Schwarz). 

 

In einem weiteren Ansatz vergleichen wir anhand ausgewählter Wörter und sonstiger 

Stichproben aus der überlieferten Handschrift Textelemente unserer Transformation. 

Vielleicht läßt sich dabei das nachvollziehen, was für unsere Schreiber der Fuldaer 

Klosterschule ein "Rechtschreibproblem” war, weil sie eine Kongruenz des eigenen 

dialektalen Sprachverständnisses mit den Sprachfakten ihrer Schreibvorlage im Moment 
der Übertragung des Urtextes auf das überlieferte Pergament möglicherweise leisten 

wollten. 

 

Auftragsliste und zusätzliche Ideen: 

 

- Erarbeitung eines Dialekttextes nach dem Hildebrandlied bzw. seiner Übertragungen, 

- Sprech-Hörvergleich des Originaltextes mit der dialektalen Transformation, 

- Stichproben mit Hilfe einzelner Wörter und Textpassagen mit der noch lebendigen 

fuldischen Sprache und mit vergleichbaren gesprochenen oder in vorhandener 

einheimischer Literatur transkribierten Varianten, 

- Nachvollziehen der philologischen Erklärungsversuche beispielsweise im 

ALTHOCHDEUTSCHEN LESEBUCH von W.Braune/K.Helm (bayrische - ostfränkische - 

niederdeutsche Indizien), 

- Identifikation der altsächsischen Einfärbung anhand heutiger niederdeutscher 

Dialektgewohnheiten (vgl. die Transkriptionen bekannter Volkslieder). 

 

*** 

 

Siehe dazu M 14, M 15 
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M 10 (König 1879, S. 11-13) 
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M 11 (Braune 1875)  
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M 12 (Der Landeshauptmann in Hessen/Walter Grothe 1938) 
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M 13 (Kassel, Murhardsche Bibliothek und Landesbibliothek) 
 

DAS LIED VON HILDEBRAND UND HADUBRAND 
 

Die nach dem Zweiten Weltkrieg verschollene erste Seite des Liedfragments 
aus dem Kloster Fulda 

Handschrift aus der Zeit um 800 
 

Ik gihorta dat seggen 

dat sih urhettun  ænon muo/tin 

hiltibraht enti hadubrant     untar heriun tuem / 

sunufatarungo    iro saro rihtun 

5                garutun se iro / gudhamun gurtun sih iro suert ana 

helidos / ubar ringa   do sie to dero hiltiu ritun 

hiltibraht / gimahalta heribrantes sunu   her uuas heroro / man 

ferahes frotoro    her fragen gistuont 

fohem / uuortum    wer sın fater wari 

10                                                                         fireo in folche 

          eddo / welihlıes cnuosles du sis 

ibu du mi enan sages    ik / mi de ödre uuet 

chind in chunincriche    chud ist / min al irmindeot 

hadubraht gimahalta hilti / brantes sunu 

15                                                    dat sagetun mi   usere liuti 

alte anti / frote   dea Erhina warun 

dat hiltibrant hetti / min fater ih heittu hadubrant 

forn her ostar / gihueit   floh her otachres nid 

hina miti theotrihhe /   enti sinero degano filu 

20                                          her furlaet in lante   luttila / sitten 

prut in bure   barn unwahsan 

arbeo laosa /   heraet ostar hina 

det sid detrihhe   darba gi / stuontum 

fatereres mines   dat uuas so friunt / laos man 

25                                                 her was otachre   ummet tirri 

dega/no dechisto   unti deotrichhe darba gistontun / 

her was eo folches at ente   imo wuas eo feheta ti leop / 

chud was her   chonnem mannum 

ni waniu ih / iu lib habbe 

30                                                               wettu Irmingot quad 

Ich hörte das sagen, 

dass sich als Herausforderer allein begehrt hätten 

Hildebrand und Hadubrand zwischen zwei Heeren, 

den zum Sohn und zum Vater zugehörigen. Sie richteten ihre Rüstungen. 

Sie bereiteten sich ihre Kampfgewänder. Sie gürteten sich ihre Schwerter um, 

die Helden, über die Panzerringe, als sie zu diesem Kampfe ritten. 

Hildebrand sprach, Heribrands Sohn, er war der ältere Mann, 

des Lebens erfahrener. Er begann zu fragen 

mit wenigen Worten, wer sein Vater wäre 

von den Menschen im Volk... 

»…                                     oder welchen Geschlechtes du seist. 

Wenn du mir einen sagst, weiß ich mir die anderen, 

Kind, in dem Königreich. Bekannt ist mir all das Irminvolk.« 

Hadubrand sprach, Hildebrands Sohn: 

»Das sagten mir unsere Leute, 

alte und verständige, die früher waren, 

dass mein Vater Hildebrand hieß. Ich heiße Hadubrand. 

Einst zog er nach Osten, er floh den Hass Odoakers, 

von hier fort mit Dietrich und vielen seiner Degen. 

Er ließ in dem Land die Kleine sitzen, 

die Braut zu Hause, ein unerwachsenes Kind, 

des Erbes beraubt. Er ritt nach Osten. 

Später entstanden für Dietrich Abwesenheiten 

meines Vaters. Das war ein so freundloser Mann. 

Er war dem Odoaker maßlos zornig, 

der Degen bester, und für Dietrich begannen Entbehrungen. 

Er war immer an der Spitze des Volkes. Ihm war immer Kampf zu lieb, 

Bekannt war er… kühnen Männern. 

Nicht glaube ich euch, dass er noch Leben habe.« 

»Ich rufe Irmingott zum Zeugen an«, sagte [ Hildebrand... ] 

Die Transkription bietet die Gliederung der stabgereimten Verse und kennzeichnet außerdem die Zeilenenden der Handschrift durch 
Schrägstrich. Die ersten Buchstaben der stabreimenden Wörter werden durch Fettdruck hervorgehoben. 

Das vom Schreiber verwendete Runenschriftzeichen P ist seinem Lautwert w entsprechend wiedergegeben. 

Am Ende der fünftletzten Textzeile (Vers 26) wird die Fassung der Handschrift getreulich übernommen und übersetzt, obwohl viele For-
scher bei dieser Stelle eine fälschliche Doppelschreibung vermuten.  
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M 14 (Schlosser 1970 – Übersetzung nach: Müllenhoff u. Scherer 1892) 

HILDEBRANDLIED 

 Ik gihorta ðat seggen,  Ich hörte (glaubwürdig) berichten, 

  ðat sih urhettun   ænon muotin, dass zwei Krieger, Hildebrand und Hadubrand, (allein) 

  Hiltibrant enti Haðubrant   untar heriun tuem. zwischen ihren beiden Heeren, aufeinanderstießen. 

  sunufatarungo:    iro saro rihtun, Zwei Leute von gleichem Blut, Vater und Sohn,  

rückten da ihre Rüstung zurecht, 

5 garutun sê iro guðhamun,   gurtun sih iro suert ana, sie strafften ihre Panzerhemden und gürteten ihre 

  helidos, ubar hringa   do sie to dero hiltiu ritun. Schwerter über die Eisenringe, die Männer,  

als sie zu diesem Kampf ritten. 

  Hiltibrant gimahalta, [Heribrantes sunu,]   her uuas  

heroro man, 

Hildebrand, Heribrands Sohn, begann die Rede – 

er war der Ältere, 

  ferahes frotoro;    her fragen gistuont auch der Erfahrenere –, mit wenigen Worten 

  fohem uuortum,   hwer sin fater wari fragte er, von welchen Leuten im Volk 

10 fireo in folche,   . . . . . . . . . . . . der Vater des anderen sei, 

  . . . . . . . . . . . .   «eddo hwelihhes cnuosles du sis. „oder (sag mir,) zu welchem Geschlecht du zählst. 

  ibu du mi enan sages,   ik mi de odre uuet, Wenn du mir nur einen nennst, weiß ich schon, wer die 

  chind, in chunincriche:   chud ist mir al irmindeot.» andern sind, die Angehörigen im Stammesverband. Ich 

kenne das ganze Volk.“ – 

  Hadubrant gimahalta,    Hiltibrantes sunu: Hadubrand, Hildebrands Sohn, antwortete: 

15 «dat sagetun mi   usere liuti, „Es haben mir unsere Leute gesagt, 

  alte anti frote,    dea erhina warun, alte und erfahrene, die schon früher lebten, 

  dat Hiltibrant hætti min fater:  ih heittu 

Hadubrant. 

dass mein Vater Hildebrand heiße. Mein Name ist 

Hadubrand. 

  forn her ostar giweit,   floh her Otachres nid, Einst ist mein Vater nach Osten gezogen, auf der 

Flucht vor Odoakars
1
 Hass 

  hina miti Theotrihhe    enti sinero degano filu. zusammen mit Theoderich und vielen seiner Krieger. 

20 her furlaet in lante    luttila sitten Er hat in der Heimat, in seinem Haus 

  prut in bure,   barn unwahsan, hilflos und ohne Erbe seine junge Frau (und)  

ein kleines Kind 

  arbeo laosa:   her raet ostar hina. zurückgelassen. Er ist nach Osten fortgeritten. 

  des sid Detrihhe   darba gistuontun Danach sollte Dietrich den Verlust meines Vaters 

  fateres mines.   dat uuas so friuntlaos man: noch sehr spüren: Er war so ohne jeden Freund. 

25 her was Otachre   ummet tirri, (Mein Vater aber,) Dietrichs treuester Gefolgsmann, 

  degano dechisto   miti Deotrichhe. hatte seinen maßlosen Zorn auf Odoakar geteilt. 

  her was eo folches at ente,  imo was eo fehta ti 

leop: 

Immer ritt er dem Heer voran. Jeder Kampf war ihm so 

sehr willkommen. 

  chud was her. . . chonnem mannum. Die Tapfersten kannten ihn. 

  ni waniu ih iu lib habbe» . . . Ich glaube nicht, dass er noch am Leben ist.“ – 

30 «wettu irmingot, [quad Hiltibrant]   obana ab 

hevane, 

„Ich rufe Gott vom Himmel“, sprach Hildebrand da, „zum 

Zeugen an, 

  dat du neo dana halt    mit sus sippan man dass du bisher noch nicht einen so nah Verwandten 

  dinc ni gileitos» . . . zum Gegner gewählt hast.“ 

  want her do ar arme   wuntane bauga, Darauf löste er Ringe vom Arm, 

  cheisuringu gitan,   so imo se der chuning gap, aus Kaisergold geschmiedet, wie sie ihm der König, 

35 Huneo truhtin:   «dat ih dir it nu bi huldi gibu.» der Herrscher der Hunnen
2
, geschenkt hatte:  

„Das schenke ich dir aus Freundschaft.“ 

  Hadubrant gimahalta,    Hiltibrantes sunu: – Hadubrand, Hildebrands Sohn, entgegnete aber: 

  «mit geru scal man   geba infahan „Ein Mann soll (solche) Gaben mit dem  

                                                 
1  Diese Exilvorstellung deutet eine historische Situation um, in der die Ostgoten unter Theoderich (=Dietrich; 455–525) den germanischen Volkskönig Odoakar angriffen 

und schließlich verräterisch töteten (490/493), der Italien, d.h. die Überreste des weströmischen Reichs, beherrschte. 
2  Ähnlich unhistorisch wie Dietrich erscheinen die Hunnen im Hintergrund, deren große Zeit in der europäischen Geschichte von der Mitte des 4. bis zur Mitte des 5. 

Jahrhunderts reichte. 
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Speer aufnehmen: 

  ort widar orte.    . . . . . . . . . . . Spitze gegen Spitze! 

  du bist dir, alter Hun,    ummet spaher, Alter Hunne, du bist überaus listig; 

40 spenis mih mit dinem wortun,   wili mih dinu speru 

werpan. 

wiegst mich mit deinen Worten in Sicherheit, um mich 

dann (umso besser) mit deinem Speer zu treffen. 

  pist also gialtet man,   so du ewin inwit fortos. Du bist schon so alt, und doch bist du immer (noch) 

voll Hinterlist.  

  dat sagetun mi    seolidante Ich weiß es von Seefahrern, die westwärts über Meer 

  westar ubar wentilseo,   dat inan wic furnam: (gekommen sind), dass ein Kampf mir meinen Vater 

genommen hat: 

  tot ist Hiltibrant,    Heribrantes suno.» Tot ist Hildebrand, der Sohn Heribrands!“ – 

45 Hiltibrant gimahalta,    Heribrantes suno: Hildebrand, Heribrands Sohn, sagte da: 

  «wela gisihu ih   in dinem hrustim, „An deiner Rüstung sehe ich deutlich, 

  dat du habes heme    herron goten, dass du zuhause einen mächtigen Herrn hast 

  dat du noh bi desemo riche   reccheo ni wurti. - und dass du dieses Herrschers wegen noch nicht in die 

Verbannung hast gehen müssen. – 

  welaga nu, waltant got», quad Hiltibrant,   «wewurt 

skihit. 

O waltender Gott“, fuhr Hildebrand fort,  

„das Schicksal will seinen Lauf! 

50 ih wallota sumaro enti wintro    sehstic ur lante, Ich bin sechzig Sommer und Winter außer  

Landes gegangen. 

  dar man mih eo scerita   in folc sceotantero: Da hat man mich immer in die Schar  

der Bogenschützen gestellt. 

  so man mir at burc enigeru   banun ni gifasta, Nachdem mich vor keiner Burg der Tod ereilt hat, 

  nu scal mih suasat chind   suertu hauwan, soll es nun geschehn, dass mich mein eigener Sohn mit 

dem Schwert erschlägt, 

  breton mit sinu billiu,   eddo ih imo ti banin 

werdan. 

mich mit seiner Waffe zu Boden fällt – oder dass ich 

ihm den Tod bringe. 

55 doh maht du nu aodlihho,   ibu dir din ellen taoc, Doch kannst du nun leicht, wenn deine Kraft ausreicht, 

  in sus heremo man   hrusti giwinnan, von einem so alten Krieger die Rüstung gewinnen, 

  rauba birahanen,    ibu du dar enic reht habes.» - die Beute an dich bringen, wenn du irgendein Recht 

darauf haben wirst.“ – 

  «der si doh nu argosto quad Hiltibrant   ostarliuto, „Der wäre nun wirklich einer der Feigsten unter denen, 

die nach Osten gegangen sind“, sprach Hildebrand, 

  der dir nu wiges warne,    nu dih es so wel lustit, „der dir den Kampf verweigern wollte,  

da du so darauf brennst, 

60 gudea gimeinun:   niuse de motti auf den Kampf zwischen uns. So erprobe nun der,  

dem es auferlegt ist, 

  hwerdar sih hiutu   dero hregilo rumen muotti, wer von uns beiden den Harnisch verlieren muss, 

  erdo desero brunnono   bedero uualtan.» wer von uns beide Brünnen gewinnen wird!“ 

  do lettun se ærist   asckim scritan, Da ließen sie zunächst die Eschenlanzen 

  scarpen scurim:   dat in dem sciltim stont gegeneinander rasen, mit einem so harten Stoß, dass 

sie sich fest in die Schilde gruben. 

65 do stoptun to samane    staimbort chludun, Darauf ließen sie ihre laut dröhnenden Schilde selbst 

aufeinanderprallen. 

  heuwun harmlicco   huitte scilti, Sie schlugen voll Ingrimm auf die weißen Schilde ein, 

  unti im iro lintun   luttilo wurtun, bis ihnen das Lindenholz zu Spänen zerfiel, 

  giwigan miti wabnum    . . . . . . . . . . . von den Waffen zerschlagen... 
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M 15 (Mettke 1978)   Hildebrandlied 

 

Vers 20        Vers 23 
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ers 50              Vers 61 
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M 16 (Freydank 1980) 

 
 

Zeilengetreue Transkription des 

Hildebrandsliedes 

(1. Blatt) 

 

Ik gihorta dat seggen dat sih ur-

hettun aenon muo 

tin. hiltibraht ent hadubrant un-

tar heriun tuem, 

sunufatarungo iro saro rihtun 

garutun sê iro 

gudhamun. gurtun sih. iro. suert 

ana. helidos 

(ubar) ringa do sie to dero hiltu 

ritun. hiltibraht 

gimahalta heribrantes sunu. her 

was heroro 

man ferahes frotoro. her fragen 

gistuont fohem 

uuortum. wer sin fater wari fireo 

in folche eddo 

welihhes cnuosles du sis. ibu du 

mi enan sages. ik 

mi de ódre uuet chind in chu-

nineriche. chud ist 

min al irmin deot. hadubraht 

gimahalta hilti 

branteg sunu dat sagetun mi usere 

liuti alte anti 

frote dea érhina warun. dat hilti-

brant haetti 

min fater ih heittu hadubrant. 

forn her ostar 

gehueit floh her otachres nid hina 

miti theotrihhe 

enti sinero degano filu. her 

Wörtliche Übersetzung des Hildebrandsliedes 

(1. Blatt) 

 

Ich (ge)hörte das sagen, dass sich (Ur-

heißer) Herausfordrer (eine) allein (träfen) 

getroffen, Hildebrand und Hadubrand (unter) 

zwischen zwein Heeren. 

(Sohnvaterungen) Sohn und Vater ihre 

Rüstungen richteten, (gerbten) bereiteten 

sie ihre Kriegshemden, gürteten sich ihre 

Schwerter an, die Helden, über die (Ringe) 

Panzer, da sie zu dem Kampfe ritten.  

Hildebrand sprach, Heribrands Sohn: Er war 

der (hehrere) ältere Mann, Lebens weisere, 

er fragen (gestund) begann mit wenigen 

Worten, wer sein Vater (wäre) gewesen sei 

der Menschen im (Kriegsvolk) Volke (oder) 

und welches Geschlechtes du seist, wenn du 

mir einen sagst, ich mir die andern weiß, 

(Kind) Jüngling (in) im Königreiche: Kund 

ist mir alles Großvolk. 

Hadubrand sprach, Hildebrands Sohn: ‚Das 

sagten mir unsere Leute, alte und weise, die 

eherhin waren, dass Hildebrand (hieße) ge-

heißen habe mein Vater. Ich heiße Hadubrand. 

(Vorn) Voreinst er nach Osten ging, floh er 

Otachers (Neid) Hass hin mit Dietrich und 

seiner Degen viel. Er verließ im Lande die 

(Lützele) Kleine sitzen, die (Braut) Frau im 

(Bauer) Hause, das Kind unerwachsen, erbe-

los. Er ritt nach Osten hin. 

Seither für Dietrich (Darben) Entbehrungen 

(gestunden) begannen meines Vaters: Das war 

so (freund- und) verwandtenloser Mann. Er 

war Otachern unmäßig zornig, der Degen lieb-
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furlaet in, lante luttila 

sitten prut in bure barn unwahsan 

arbeo laosa. 

he (raet) ostar hina det sid 

detrihhe darba gi 

stuontum fatereres mines. dat was 

so friunt 

laos man her was otachre ummet 

tirri dega 

no dechisto unti deotrichhe darba 

gistontun 

her was eo folches at ente imo was 

eo fehta ti leop 

chud was her chonnem mannum ni 

waniu ih 

ju lib habbe (wettu) irmingot quad 

(hiltibraht) . . . 

 

 

(d in dat (Z. 1) und güdhamun (Z. 4) hat die | 
angelsächsische Form  d; 
 
w in wer (Z. 8), wari (Z. 8), welihhes (Z. 9), warun (Z. 13), unwahsan 
(Z. 17), was (Z. 20, 22, 23), waniu (Z. 23) erscheint als angelsäch-
sische Rune p.) 

ster mit Dietrich, er war immer Volkes (zu 

Ende) an der Spitze, ihm war immer Fechten 

zu lieb; kund war er kühnen Mannen nicht 

(wähne) glaube ich, er habe noch (Leib) Leb-

en‘. ‚Ich (weiße) lasse wissen den großen 

Gott sprach… 
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M 17 (Pretiosa Casselana / Broszinski 1990) 
 

DAS LIED VON HILDEBRAND UND HADUBRAND 
 
(in der Übersetzung von Dr. Hartmut Broszinski 
aus den Pretiosa Casselana) 

 
 

1 

 

 

 

5 

 

 

 

 

10 

 

 

 

 

15 

 

 

 

 

20 

 

 

 

 

 

Ich hörte das sagen, dass sich Herausforderer einzeln getroffen, 

Hildebrand und Hadubrand, zwischen ihren Heeren. 

Sohn und Vater ihre Rüstungen richteten. Sie bereiteten ihre 

Kampfhemden, gürteten sich ihre Schwerter an, die Helden, 

über die Panzer, da sie zu dem Kampfe ritten. Hildebrand 

sprach, Heribrands Sohn — er war der ältere 

Mann, lebenserfahrener; zu fragen begann er mit wenigen 

Worten, wer sein Vater gewesen sei der Menschen im Volke, „oder 

welcher Sippe du seist. Wenn du mir einen sagst, weiß ich 

mir die anderen, Jüngling, im Königreiche: Kund ist 

mir alles Menschenvolk.“ Hadubrand sprach, Hilde- 

brands Sohn: „Das sagten mir unsere Leute, alte und 

weise, die früher waren, dass Hildebrand habe geheißen 

mein Vater: Ich heiße Hadubrand. Einst er nach Osten 

ging, floh er Otachers Hass, hin mit Dietrich 

und seiner Degen viel. Er ließ im Lande das Kleine, 

sitzen die junge Frau im Hause, das unerwachsene Kind, erbelos. 

Er ritt nach Osten hin. Seither bedurfte Dietrich 

meines Vaters: Das war ein so freund- 

loser Mann. Er war auf Otacher unmäßig zornig, der De- 

gen liebster, solange Dietrich seiner bedurfte. 

Er war immer an der Spitze des Volkes: Ihm war Fechten immer zu lieb: 

Bekannt war er kühnen Männern. Nicht glaube ich, 

er sei noch am Leben.“ „Ich mache Gott zum Zeugen“, sprach 
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25 

Hildebrand, „oben vom Himmel, dass du nie fortan mehr mit so 

verwandtem Mann Verhandlung führst.“ Er wand da vom Arme gewun- 

dene Ringe, aus Münzgold gefertigt, die ihm der König gegeben, 

der Hunnen Herr: „Dass ich es dir nun aus Huld gebe.“ Hadubrand 

sprach, Hildebrands Sohn: „Mit dem Speer soll man eine Gabe emp- 

fangen, Spitze wider Spitze. Du bist, alter Hunne, unmäßig schlau, 

lockst mich mit deinen Worten, willst mich mit deinem Speer wer- 

fen. Ein so alter Mann du bist, so führtest du ewig Trug. 

Das sagten mir Seefahrende westwärts über die Wendelsee, dass 

ihn Kampf hinwegnahm: Tot ist Hildebrand, Heribrands Sohn.“ 

Hildebrand sprach, Heribrands Sohn: „Wohl ersehe ich 

in deiner Rüstung, dass du hast einen guten Herrn daheim, 

dass du noch bei dieser Herrschaft nicht Verbannter wurdest. Wohl- 

an nun, waltender Gott“, sprach Hildebrand, „Unheil geschieht! 

Ich wallte Sommer und Winter sechzig außer Landes, wo 

man mich immer scharte in die Reihe der Schießenden, ohne dass man 

mir bei irgendeiner Stadt Tod zufügte; nun soll mich eigenes 

Kind mit dem Schwert hauen, niederstrecken mit seiner Klinge, oder 

ich ihm zum Mörder werden. Doch magst du nun leicht, 

wenn dir deine Kraft taugt, an so hehrem Manne die Rüstung ge- 

winnen, die Beute rauben, wenn du dazu irgendein Recht 

hast.“ „Der sei doch nun der ärgste“, sprach Hildebrand, „der Ostleute, 

der dir nun den Kampf verweigerte, nun es dich so sehr gelüstet nach 

gemeinsamem Ringen: Versuche, der kann, ob er sich heute der 

Gewänder rühmen dürfe oder dieser beider Brünnen wal- 

ten.“ Da ließen sie erst die Lanzen laufen in scharfen Schauern, 

dass sie in den Schilden standen. Dann stapften sie zusammen, 

spalteten die Schilde, hieben harmvoll die weiße Wehr, 

bis ihnen ihre Schilde klein wurden, zerkämpft mit Waffen... 
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M 18 (Dahn o.J.) 
Hildebrand zog gen Bern. Und als er der Stadt 

nahe gekommen war, dass er ihre Türme 

erkennen konnte, ritt ihm ein Mann entgegen auf 
einem weißen Roß: An dessen Schuhen blinkten 
goldne Nägel, hell leuchtete die Rüstung und in 
dem weißen Schild waren goldne Türme 
gezeichnet, Hadubrand war’s: Da er einen ihm 
unbekannten Mann in Waffen reiten sah, senkte 
er den Speer und rief ihn an: »Weshalb reitest du 
in Helm und Brünne, alter Graubart, was suchst 
du in meines Vaters Land?« 

»Sage mir«, entgegnete Hildebrand, »wer dein 
Vater ist oder welchem Geschlecht du angehörst? 

Wenn du mir einen nennst, so weiß ich die 
anderen alle: Denn mir sind bekannt aller Völker 
Geschlechter.« 

»Mit arglistigen Worten willst du mich locken, 
alter Heune! Mit dem Speer will ich dich werfen: 
Du wärest nun besser daheim geblieben.« 

»Töricht sprichst du da: Mir ist bestimmt, in 
den Kampf zu reiten bis zu meiner Heimfahrt.« 

»Ein alter Späher bist du, voll Arglist; gib deine 
Waffen her! Und du selbst musst mein Gefangner 
werden, wenn du dein Leben behalten willst.« 

»Dreißig Winter lebt’ ich fern der Heimat: Stets 
stand ich im Vorderkampf und niemals trug ich 
Fesseln: Ich werde mich auch deiner erwehren. 
Ein Feigling, der nun den Kampf weigerte, dessen 
dich so sehr gelüstet. Speerwurf entscheide, wer 
des andern Brünne gewinnt.« 

Da ließen sic scharfe Eschenspeere fliegen, 
dass sie in den Schildern stecken blieben. Dann 
stiegen sie ab und sprangen zusammen: 
»Harmvoll« (grimmig) hieben sie mit 
schneidenden Schwertern auf die weißen Linden-
Schilde, die krachend barsten: Beider Blut spritzte 

auf. Aber Hildebrand tat einen gewaltigen Schlag 
gegen Hadubrands Schenkel: Die Brünne 
zersprang und eine tiefe Wunde klaffte ihm am 
Bein. Kampfmüde sprach Hadubrand: »Nimm 
mein Schwert. Ich kann dir nicht länger 
widerstehn. Wotan steckt in deinem Arm.« 

Hildebrand wandte den Schild zur Seite und 
streckte die Hand vor, das dargebotene Schwert 
zu ergreifen: Da hieb Hadubrand verstohlen nach 
der Hand, sie abzuhauen, doch Hildebrand 

schwang rasch den Schild vor. 
»Den Hieb lehrte dich ein Weib«, rief er 

zürnend, drang ungestüm gegen den Besicgten 
und warf ihn zu Boden. Er setzte ihm die 
Schwertspitze vor die Brust und sprach: »Sage 
mir schnell deinen Namen! Bist du vom 
Geschlecht der Wölfinge, dann sollst du dein 
Leben behalten.« 

»Hadubrand heiß’ ich: Frau Ute ist meine 
Mutter und Hildebrand heißt mein Vater.« 

»Dann bin ich, Hildebrand, dein Vater«, rief der 
Waffenmeister, schloss dem Jüngling den Helm 
auf und küsste ihn. Auf sprang Hadubrand voll 

Freude zugleich und voll Grames. 
»Weh’, Vater, lieber Vater! Die Wunden, die ich 

dir geschlagen habe, wollt’ ich lieber dreimal an 
meinem Kopf haben.« 

»Die Wunden werden bald heilen, lieber Sohn. 
Wohl uns, dass wir hier zusammengekommen 
sind.« 

Sie stiegen nun auf die Hengste - es war noch 
früh am Tag – und ritten zu Frau Ute, die in der 
Burg Her, nahe bei Bern wohnte. Hadubrand 
führte den Vater in die Halle und setzte ihn auf 

den Ehrensitz. Da kam Frau Ute gegangen und 
fragte staunend: »Sohn, wer schlug dir die 
Wunde? Und wer ist dein Fahrtgenosse? Oder 
dein Gefangener?« 

»Er hätte mich schier zu Tode geschlagen, aber 
er ist kein Gefangener: Freue dich, liebe Mutter, 

Hildebrand, der Wölfinge Meister ist's, biet’ ihm 
den Willkomm.« 

Freudig erschreckt füllte Frau Ute einen 
Becher voll Weins und brachte ihn Hildebrand: - 
hatte sie ihn doch seit zweiunddreißig Jahren 
nicht mehr gesehen. - Der trank den Becher leer, 

zog ein Fingerringlein ab, ließ es hineinfallen und 
reichte ihr den Becher zurück. Sie kannte das 
Ringlein gut und schlug ihre beiden Arme um 
Hildebrands Hals und küsste ihn unter Lachen 
und Weinen. 

Nun verband sie Vater und Sohn die Wunden; 
und sie blieben den Tag über bis zur Nacht 
beisammen. Dann brachen die beiden Männer auf 
und ritten in die Burg nach Bern.  
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M 19 
(Vilmar 1864) 
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M 20  
(Scherer 

 1905)  
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Strukturbild zur Komposition des „Hildebrandliedes“  M 21 (Zander) 
 

                 EINLEITUNGSTEIL (1–9) 

Bereitstellung der Waffen    erzählend / beschreibend    
Anlegen der Kampfgewänder    Ausgangslage des Konflikts    
Umgürten der Schwerter 
Ritt zum Zweikampf 

    

HILDEBRAND 

   

    Erkundigungsfrage (10-13)    
        
        
    HADUBRAND    

    Namensnennung  
und Vorstellung 

   

    des Vaterbildes (13-29)    
        
    HILDEBRAND    

    Identifikationsangebot  
(30-32) 

   

        
Mittelachse    ZWISCHENSTÜCK (33-35)    

    Handlungsbeschreibung    
        
    HILDEBRAND    

    Friedensangebot /  
Huldbezeugung (35) 

   

     

HADUBRAND 

   

    Ablehnung / Widerlegung  
(36-48) 

   

     

HILDEBRAND 

   

    Wehklage / Kampfansage / 
Rückweisung  

der Schmähung (49-62) 

   

 
Schleudern der Speere 
Schwertkampf mit Schilden 
Zertrümmern der Schilde 
Schwertkampf ohne Schilde 

       

   SCHLUSSTEIL (63-68)    

   Erzählend/beschreibend -    

   Fragmentarisch: KONFLIKT-
LÖSUNG im Waffengang 

   

 

 


